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Vorau und die Wechsellandschaft 

Von FRITZ POSCH 

Die Wechseilandschaft, worunter wir das Vorauer Becken und die 
es im Halbkreis umschließenden Gebirgszüge vom Wechsel bis zum 
Masenberg und Gratzerkogel, Berge von durchwegs über 1000 Metern 
Höhe, verstehen, die im Norden bis auf 1738 Meter, im Süden bis 1272 
Meter ansteigen, ist eine jener steirischen Landschaften, in denen Natur 
und Kunst sich zu einer wundervollen Einheit zusammengefunden haben, 
denn mitten in dem herrlichen Talkessel liegt das prachtvolle Barock-
Stift Vorau, das dieser Landschaft den Stempel seiner geistigen und 
kulturellen Ausstrahlung aufgedruckt hat. 

Der noch heute waldreiche Wechselgau ist eine ausgesprochene 
Rodungslandschaft, und sowohl die Römer als auch die Slawen scheinen 
nur mit geringen Bevölkerungssplittern hieher vorgedrungen zu sein. 
In der Karolingerzeit sind im 9. Jahrhundert zum erstenmal deutsche 
Siedler hieher gekommen. Sie nannten den damals als Einheit emp­
fundenen Wechsel-Masenberg-Gebirgsstock Witanesberg, das heißt soviel 
wie Waldgebirge. Der Erzbischof von Salzburg erhielt im Jahre 860 von 
König Ludwig dem Deutschen hundert Hüben geschenkt, die mit den 
heutigen Gemeinden Wenigzell, St. Jakob, Waldbach, dem größeren 
Teil von Schachen und dem kleineren der Gemeinde Vornholz identisch 
sind, doch handelte es sich hier um ungerodetes Waldland. Die anlie­
genden Gebiete erhielt vom fränkischen König der Edle Mosogowo 
wegen seiner treuen Dienste, worunter wohl das Gebiet von Vorau ge­
meint ist. Als die Oststeiermark aber bereits drei Jahrzehnte später 
durch den Ungarneinbruch verlorenging, scheinen auch die ersten An­
lange der deutschen Siedlung zugrunde gegangen zu sein. Der Name 
»Witanesberg" für den Wechsel geriet wieder in Vergessenheit, und auch 
von Mosogowo hören wir nichts mehr. 

Als die Oststeiermark im Jahre 1043 wieder den Ungarn entrissen 
wurde, nahm das Erzbistum Salzburg wieder die ihm seinerzeit ge­
schenkten hundert Hüben zwischen Masenberg und Wechsel in Besitz, 
«och erhielt der ganze Gebirgsstock nun den Namen „Hartberg", was 
fast dasselbe bedeutet wie „Witanesberg", nämlich „Waldgebirge", oder, 
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da die Ungarn es „Dobronuc" nannten, als „Eichenwaldgebirge" über­
setzt werden kann. Daraus kann man schließen, daß dieses Bergland 
damals noch von riesigen Eichenwäldern bedeckt war. Den restlichen 
Teil der Wechsellandschaft erhielt der damalige Markgraf der Mark an 
der Mur, Graf Arnold von Wels-Lambach und sein Sohn Gottfried, der 
im Jahre 1042 die Ungarn bei Pitten geschlagen hatte. Nach dem Un­
tergang dieses Geschlechtes um 1050 kam sein Besitz nördlich von 
Hartberg als Erbe an die Grafen von Formbach, die sich in Pitten 
nördlich des Wechsels das erste Zentrum ihrer Herrschaft errichteten. 

Diese Grafen von Formbach-Pitten wurden für unsere Landschaft 
von größter Bedeutung, denn sie waren neben dem Erzbischof von Salz­
burg die Besitzer des ganzen Wechselgaues, als um 1125 die Rodung 
hier mit der Gründung von Hartberg einsetzte. Die Kolonisten kamen 
entlang der alten Römerstraße über den Wechsel herein, wo die Jo­
hanniter in Spital eine Ra«tstation und Herberge errichtet hatten, doch 
gab es damals von dieser Straße her noch keinen Zugang zum Vorauer 
Becken entlang des Vorauflusses, wo heute die Straße von Rohrbach 
nach Vorau führt. Die ersten Kolonisten drangen noch vor 1140 von 
Pöllau aus über die alte Straße über die Zissertaverne in den Vorauer 
Kessel vor, wo die Siedler des Erzbischofs Konrad von Salzburg dem 
Bischofhof am Masenberg und der Hofgruppe Winkelberg, die ursprüng­
lich Münchenberg hieß, das heißt „Berg der Mönche", den Namen gaben 
und das Gebiet von Schachen zu roden begannen. Auf Grund dieser 
Rodungen erhielt der südliche Stock des Hartberges dann den Namen 
„Masenberg", was vom mittelhochdeutschen meiz = Holzschlag her­
kommt. Auch die ersten Siedler der Grafen von Formbach kamen über 
die Zissertaverne in den Vorauer Kessel, und Graf Ekbert gründete auf 
dem Platz des heutigen Stiftes schon in den vierziger Jahren des 12. Jahr­
hunderts einen Gutshof mit einer dem heiligen Thomas gewidmeten 
Kapelle, die im Jahre 1149 von Bischof Roman von Gurk eingeweiht 
wurde. 

Der zweite Siedlungsstoß erfolgte entlang der Lafnitz unmittelbar in 
das engere Wechselgebiet, das damals ebenfalls noch „Hartberg" hieß. 
Graf Ekbert III. von Formbach-Pitten rodete hier nicht selbst, sondern 
schenkte um 1150 einen Wald im Umfang von zwanzig Hüben zwischen 
Lafnitz und Wechsel einerseits und Weißenbach und Schwarzenbach 
andererseits, also das Gebiet der heutigen Gemeinde Mönichwald, an 
die Mönche seines Hausklosters Formbach in Bayern, die bald den nach 
ihnen „Mönichwald" genannten Wald zu roden begannen und als kirch­
liches Zentrum an der Lafnitz die Kirche St. Peter und Paul errichteten, 
die 1163 von Erzbischof Eberhard von Salzburg eingeweiht und mit 
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